
KONY 2012 und das gute Gefühl
mit nur einem Klick
Ich erinnere mich nicht, dass jemals in meiner Facebook-Zeit ein Video so
oft geteilt wurde wie das folgende zu „KONY 2012“ der Gruppe „Invisible
Children“. Zumindest in meinem sozialen Facebook-Umfeld, das sich
größtenteils aus Leuten in den 20er Jahren zusammensetzt, schlägt das
Video viral richtig ein. Dazu ein kritischer Kommentar von mir.

Hier das KONY 2012-Video auf YouTube...

Das Gute an KONY 2012: Menschen, die üblicherweise mit dem Weltgeschehen so
viel zu tun haben wie der gute Geschmack mit dem Mittagsprogramm von RTL,
beteiligen sich an der Suche nach dem meistgesuchten Kriegsverbrecher weltweit
– auf ihre Weise. Und das ist gut so. Allein dass sich mindestens diejenigen, die
das Video aktiv verbreiten, die Zeit nehmen, 30 Minuten über Kriegsverbrechen
in Zentralafrika und neue Partizipationsmöglichkeiten in der westlichen Welt
nachdenken, ist ein gutes Zeichen. Das Video ist in der Hinsicht auch auf eben
diese Zielgruppe der typischen Facebook-User zugeschnitten. Es wird nicht
schnell langweilig, ist emotional aufgeladen und aufgelockert mit dynamischen
Szenen. Der Schnitt erinnert stellenweise an den Typ Dokumentation, der auf den
privaten Nachrichtensendern rauf und runter gespielt wird. Ich bezweifle jedoch,
dass die meisten, die das Video teilen, sich dessen bewusst sind, was sie da
unterstützen beziehungsweise mitfordern. Es geht um den Einsatz von Militär, um
Truppen und gewalttätige Auseinandersetzungen – und dass diese explizit
gebilligt und sogar gefordert werden. Im Video bejubeln die Anhänger der Gruppe
„Invisible Children“ ein Schreiben des Weißen Hauses, das die Entsendung einer
hundertköpfigen Truppe US-Soldaten nach Uganda ankündigt. Grant Oyston
bemängelt dazu: „Here’s a photo of the founders of Invisible Children posing with
weapons and personnel of the Sudan People’s Liberation Army. Both the Ugandan
army and Sudan People’s Liberation Army are riddled with accusations of rape
and looting, but Invisible Children defends them, arguing that the Ugandan army
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is ‚better equipped than that of any of the other affected countries‘ […]“ (Quelle: 
http://visiblechildren.tumblr.com)

Die Armee Ugandas, Konys Gegenseite, ist nicht allein der große Befreier,
sondern hat selbst gewaltig Dreck am Stecken und ist damit nur das bei Weitem
kleinere Übel. Bedenkt man, dass es letztlich um universelle Menschenrechte
geht, so schreibt lubriKANT treffend: „I do believe that fighting violence with
violence is wrong as I think violence in general is wrong and I speak out for the
right to life, liberty and the security of person. […] I am of the opinion that only
fair trials can end the violence that is exerted by criminals every day.“ (Quelle: 
http://lubrikant.tumblr.com) Die Forderungen von Kony 2012 sind ein Beispiel,
bei dem der Zweck – dem Treiben eines Kriegsverbrechers ein Ende zu setzen –
eben nicht unbedingt das Mittel der Gewalt durch die Gegenseite heiligt.
Unabhängig davon, inwieweit sich die Video-Teiler tatsächlich der Tragweite
ihrer Forderung bewusst sind, steht eines jetzt schon fest: Es wird für die
allermeisten beim Klick auf den „Share“-Button bleiben. Der Schluss des Videos
KONY 2012 ist bezeichnend. Dort erscheint nach der Aufforderung zum
Unterzeichnen einer Online-Petition und zum Spenden ein paar Dollar: „Above all
– Share this movie online. It’s free.“ (siehe 29:52 Min. des Videos). Der Klick auf
den Share-Button gibt das wohltuende Gefühl, die Welt ein Stück besser gemacht
zu haben, etwas zu bewirken mit nur einem Klick und dazu noch kostenlos. Mal
im Ernst: Wie groß ist wohl der Anteil unter den Sharern, die außerhalb ihres
Facebook-Newsstreams etwas für die Menschenrechte unternehmen, sei es im
Zusammenhang mit Kony oder sonst wie? Er ist klein, sehr klein. Und wie groß ist
der Anteil derer, die nach dem Teilen wieder Stunden in den Aufbau ihres
Farmville-Bauernhofs stecken, anstatt beispielsweise aktiv gegen
Menschenrechtsverletzungen und die Rekrutierung von Kindersoldaten
vorzugehen?

Mit sozialen Netzwerken kann heute viel erreicht werden. (Ich möchte an dieser
Stelle nicht zum gefühlt 10.000 Mal die Laier vom Arabischen Frühling
wiederkäuen.) Diesen Einfluss stellt das Video richtig dar. Aber ein Video mehr in
der Facebook-Timeline rettet noch kein Menschenleben und ein Like darunter
bewirkt in den allermeisten Fällen vernachlässigbar wenig zum Schutz von
Kindern in Zentralafrika. Wer mit wenig Aufwand echte Menschenrechtsarbeit
verrichten will, kann sich beispielsweise an den Aktionen von Amnesty
International beteiligen. Die Organisation betreut eine Vielzahl von Einzelfällen,
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die akut (Urgent Actions) oder schon seit Langem (z.B. Briefe gegen das
Vergessen) auf Hilfe jedes Einzelnen angewiesen sind. Es ist Aufwand, eine E-
Mail gegen die Folter in Südamerika zu formulieren oder einen Brief für die
Freilassung politischer Gefangener in China zu frankieren – doch der Effekt ist
um ein Vielfaches Größer als das stumpfe Teilen von gut gemachten Videos. (Die
Meldung von Amnesty International zum Thema.)
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